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Das Gemeinsame ist freilich, daß im ersten Fall das,
was nach den experimentellen Modifikationen viele Ganze
leistet, ursprünglich ein Ganzes war (und, ungestört,
weiter ein Ganzes geblieben wäre), und daß im zweiten
Fall auch das Viele, nämlich die einzelnen Zellen, die
zusammen Ganzes leisten, ursprünglich Eins gewesen ist.
Vielleicht kann man sich sozusagen aristotelisch helfen,

indem man das, was er psyche und nus nennt, in freilich
sehr modifizierter Form übernimmt. Man hätte dann drei
Klassen der (empirischen) Entia : die Materie, das über¬
persönlich Vitale und die personalen Seelen oder „Gei¬
ster“ — diese nun freilich nicht nur für den Menschen.
Das Vitale arbeitet mit der Materie in ganzmachender
Form, der personale Nus aber greift in das Getriebe des
Vitalen ein und schafft so die an der Materie verwirk¬
lichten echten psychophysischen Personen. Solche Auf¬
fassung würde aber wohl zu Annahme einer pränatalen
und postmortalen Existenz der personalen Seelen führen
müssen.
Alles auf diesem Gebiet ist Deutung, äußerst vage

Deutung. Gesichert allein sind die beiden Tatsachen¬
gruppen, die ich mit den Namen kojnplex-äquipotentielles
System und harmonisch-äquipotentielles System belegt
habe, Begriffe, die ich hier, um jedes Mißverständnis aus¬
zuschließen, noch einmal definieren will:
Komplex heißt eine aus gleichvermöglichen Elementen

(Zellen) bestehende, also „äquipotentielle“ Gesamtheit,
wenn jedes Element das Vermögen hat, für sich das
Ganze zu leisten. Beispiel: Eierstock.
Harmonisch heißt eine solche Gesamtheit, wenn man

ihr an beliebigem Ort Elemente beliebiger Zahl ent¬
nehmen kann, der verbleibende Rest der Elemente aber
trotzdem durch Zusammenarbeit aller das Ganze


